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Amtlicher Heit.
Bekanntma «r,ung.

Es Kommen in den Gemeinden des hiesigen Kreises
in Kürze zur Verteilung aus die Lebensmittelkarten nach
Wahl entweder als erste Verteilung

3 Pfund Einmachzucker oder ,
4 Pfund Kunsthonig pro Kopf.

Genaue Mitteilung bezüglich der Anmeldung erfolgt
seitens der einzelnen Gemeinden. Es ist damit den Fa¬
milien oder Junggesellen, die nicht einmachen, Gelegenheit
gegeben, sich ebenfalls mit Brotaufstrichmitteln zu ver¬
sehen, und zwar erhalten dieselben statt 3 Pfund Ein¬
machzuckerw. o. 4 Pfund Kunsthonig, verzichten aber
damit auf die Belieferung von Einmachzucker.

Es wird darauf hingewiesen, daß sparsamste Be¬
wirtschaftung des Zuckers geboten ist. Der Zucker ist nur
da zu verwenden, wo eine andere Konservierungsmethsde
nicht möglich ist.

Höchst a. M.. den 31. Mai 1918.
Kreis-Lebensmittelamt. I . A.: Hochfchi l d.

Wird veröffentlicht.
Diejenigen Bezugsberechtigten, die anstelle von Ein¬

machzucker Kunsthonig wünschen, haben dies am Mitt¬
woch, den 5. d: Mts., vormittags von 9—12 Uhr, auf
Ziinmer1 des Rathauses unter Vorlage des Lcbensr.»ttel-
buches zu melden.

Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.
_ DerBürgermeister: Diesenh ardt.

Bekanntmachung.
Mit dem Mähen des Heugrases im Distrikt„Neu¬

wiese" kann am Mittwoch, den 5. d. Mts., begonnen
werden. Das Vormähen wird untersagt, und tritt im
Uebertretungsfalle Bestrafung ein.

Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.
_ Das Ortsgericht: Diefenhardt.

Bet «nntnrach»»ng.
Freitag, den 7. d. Mts., vormittags 11 Uhr, wird

das Mähen und Einfahren des Bullenheues versteigert.
Schwanheim  a . M., den 4. Funi 1918.

Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Donnerstag, den 6. d. Mts., findet die Heugras¬

versteigerung statt. Beginn vormittags9 Uhr an der
Rauschbach bis zum Ort.

Fortsetzung nachmittags2 Uhr an der Schleuse bis
zur Grenze bei Kelsterbach.

Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.
_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Alle diejenigen Grundbesitzer, die der Aufforderung

zur Abgabe der Erklärung über die Bestellung ihrer Aecker
bisher nicht nachgekommen sind, werden hiermit zum
letztenmale aufgefordert, am Mittwoch, den 5. d. Mts.,
vormittags von8—12 Uhr auf Zimmer3 des Rathauses
zu erscheinen.

. Falls dieser Aufforderung nunmehr wieder nicht ent¬
sprochen werden sollte, muß die Bestrafung der Säu¬
migen beantragt werden.

Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.
_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Bekanntmachung
Den Kleintierhaltern wird gestattet, das Gras auf

Schneisen und Wegen im Gemeindewalde einzuernten.
Den Anordnungen der Forstbehörde ist jederzeit

Folge zu leisten.
Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.

_Der Bürgermeister: Diesenhardtt _
Bekanntmachung.

Freitag, den7. d. Mts., findet durch Herrn Tierarzt
Hauer  von Griesheim im Aufträge des Landratsamtes
Höchsta. M. eine Schutzimpfung der Schweine gegen die
Rotlauffeuche statt.

Alle Schweinebesitzer, welche diese Impfung wünschen,
wollen sich am Donnerstag, den 6. d. Mts., vormittags
zwischen8—12 Uhr auf dem Rathaus Zimmer7 melden.

Es wird den Besitzern dringend angeraten, ihre
Schweine dieser Impfung unterziehen zu lassen, da spä¬
tere Anmeldungen für diesen Zweck nicht berücksichtigt
werden können.

Preis der Impfung pro Stück 2.50 Pfennig.
Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.

Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Mergrnanns Töchtertein.
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Bernhard Franke starb vor drei Wochen im Hospital zu
Pitlsburg , und als er die Augen schloß, befand sich mein jun¬
ger Freiind hier an seinem Lager. Aber vor seinem Tode be¬
kannte er alles, und dies Bekenntnis wurde in Gegenwart
eines Geistlichen und des Staatsanwalts von Pittsbnrg ab¬
gelegt. Wollen Sie die Abschrift dieses Bekenntnisses lesen?
Hier ist sie."

Der Anwalt griff in seine Tasche und reichte dem völlig
Vernichteten ein Blatt Papier . Mit fahlem Gesicht und zit¬
ternden Händen nahm dieser dasselbe und dnrchlas es eif¬
rig. Sein erster Iinpttls war , es in Stücke zu zerreißen. Aber
es war ja nur eine Abschrift, so war? er es dem Anwalt vor
die Füße nnd brach dann völlig zusammen.

„Sie sehen also, Herr Diedrich," nahm Willroth wieder
das Wort , „daß Ihnen kein Answeg bleibt. Wir haben jeden
Fall vorgesehen, uns auch eine Photographie von Ihrem Mit¬
schuldigen verschafft. Ich habe daher nur noch die Frag « an
Sie zu richten: Was beabsichtigen Sie zu tun ?"

Da keine Antivort erfolgte, wurde die Frage in demsel¬
ben ? one iviederholt.

„Was ich tun will ?" rief Albert Diedrich, sich plötzlich
hoch ansrichtend und mit geballter Faust ans den Tisch schla-
genb. „Kämpfen will ich, kämpfen bis aufs Blut ! Soll ich
etwa anct> bekennen, wie dieser elende Feigling , den Gott
lerdammen möge?"

„Ties würde bei lveitem das beste sein," bemerkte der
Reckisgelehrte ruhig.

.Nein ! Beim Himmel I Ich will lieber sterben."
„Bleiben Sie lieber am Leben und suchen Sie Ihr Unrecht

wieder gut z» machen," war die kühle Erwiderung . „Doch,
wenn Sie es vorzieheu, Ihren eigenen Weg znm Verderben
zu gehe», dann gehen Sie ihn. Ich muß Sie aber daraus auf¬
merksam mache», daß ich mich i» diesem Falle gezwungen
sehen ivürde, Sie verhaften zu lassen. Also überlegen Sie sich
die Sache! Entiveder Bekenntnis. Entsagung der betrügerisch
erworbenen Stellung und Besitzung, »der — das Gefängnis 1
Wofür entscheiden Sie sich?"

Der Anwalt erhob sich. Diedrich saß schweigend da. Er
zupfte fortwährend an seinem roten Bart , sonst schien er wie
erstarrt in seiner Verzweiflung.

„Geben Sie mir eine Woche Bedenkzeit!" stöhnte er
endlich.

„Nicht einen Tag, " war die unerbittliche Antivort . „Etwa,
damit Sie Zeit hätte», Ihren Besitz zu Geld zu »rachen und
dann zu verschwinden? Nein, Sie unterschreiben heute abend
dies Papier oder Sie wandern ins Gefängnis . Nun ? Entschei¬
den Sie sich!"

Der überführte Böseivicht griff mechanisch nach dem Papier,
welches der Anwalt ihm reichte, und las mit festgeschlossenen
Lippen das Geständnis — sein Geständnis — welches der
Rechtsanwalt bereits aufgesetzt hatte. Das Dokument war
sehr bestinrmt, klar und kurz abgefaßt. Es lautete folgender¬
maßen : „Ich , Albert Diedrich. Friedensrichter in dein Herren¬
hause von Langenau , erkläre hiermit feierlich, daß der frühere
Besitzer des Herrenschachtes, Herr Konrad Wiedemann, soweit
es mir bekannt ist, ohne Testainent gestorben ist. Das Testa¬
ment, von dem man annahm , daß er es gemacht hätte, war
ein gefälschtes, welches von dein Rechtsanwalt Bernhard
Franke aufgesetzt und von mir nnterzeichnet wurde. Die Zeu¬
gen dieses Testaments iinterschriebendasselbe, ohne zu wissen,
was sie taten. Der genannte Bernhard Franke empfing zwan-
zigtausend Mark von mir für seinen Anteil an dem verübten
Betrug. Ich lege dieses Bekenntnis aus freiem Willen ab
unter der Bedingung , daß ich nicht für mein Verbrechen ver¬
folgt werde, und unterschreibe dasselbe in Gegenwart der fol¬
genden Zeugen."

Nachdem der rniglückliche Mann das Papter dnrchgelesen
hatte, starrte er einen Augenblick wie versteinert aus die
Schrift. Dann fuhr er sich mit der Hand über die Stirn und
sagte in heiserem Tone : „Und wenn ich nun bereit bin, dies
zu unterschreiben, waS dann ?"

„Dann steht es Ihnen frei, diesen Ort sofort zu verlassen
und außer Landes zu gehen unter Mitnahme Ihres leicht
beweglichen Eigentums ."

„Und wenn ich mich weigere?"
„Wenn Sie sich weigern, wird Herr Franz Wiedemann¬

stehenden FnßeS nach der Einfahrt vor dem Hanfe gehen und

' Bekanntmachung
Da stellenweise Zweifel über die Eierversorgung der

aus dem Lande unterqebrachten Stadtkinder und in Ernte-
usw. Kommandos befindlichen Iungmanuen aufgetaucht
sind, so machen wir darauf aufmerksam, daß die Stadt¬
kinder bezw. Iungmannen, sofern sie sich beim Hllhner-
halter in voller Beköstigung befinden, dessen Haushal¬
tungsangehörige sind, und wie Selbstversorger mit Eiern
versorgt werden können. Falls diese häusliche Gemein¬
schaft nicht vorliegt, sind sie als Versorgungsberechtigte
anzusehen und in gleicher Weise wie die ortseingesessenen
Bersorgungsberechtigten bei der Eierversorgung zu be¬
rücksichtigen.
Preußisches Landesamt für Nährmittel und Eier Berlin.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.

Der Bürgermeister: Diefenhardt.
Bekanntmachung.

Ersatzlebensmittelstelle für Hessen-Nassau.
Auf Grund der Bundesratsverordnungüber die

Genehmigung von Ersatzmitteln vom 7? März 1918(R.-
G.-Bl. S . 113) und der Preuß. Ausführungsanweisung
vom9. April 1918 wird hiermit für die Provinz Hessen-
Nassau und die Fürstentümer Waldeck-Pyrmont unter
Angliederung an die Preisprüfungsstelle in Frankfurt
M Main eine provinzielle Ersatzmittelstelle mit der Be¬
zeichnung: „Ersatzmittelstelle Hessen-Nassau" errichtet.

Die Anschrist lautet: „Crsatzmittelstelle Hessen-
Nassau, Frankfurta. M., Rathaus (Südbau)".

Der Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 4. Juni 1918.

_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.
Aufnahme von Waisen.

In der Lenoirschen Waisenanstalt auf dem Trichhof
bei Hess.-Lichtenau, die dazu bestimmt ist, Waisenkinder
ohne Rücksicht aus das religiöse Bekenntnis und die
Orts- oder Landesangehörigkeit der Eltern zu erziehen»
können in der Zeit vom 1. Juni bis Ende September
1918 wieder etwa 20 Mädchen Aufnahme finden.

die Polizeidiener, welche dort auf Instruktion warten , herein
rufen. Das übrige begreifen Sie ."

„Mein Gott ! Mein Gott !" stöhnte der Mann faffnngslos.
„Diese Bedingungen find glimpflich genug, Herr Died-

rich," mahnte der Rechtsanwalt in strengem Tone. „Für weit
geringere Verbrechen als das Ihre haben Leute jahrelang
im Gefängnis schmachten',nttssen. Ich glaube. Franz , Sie zü-
gern nicht mehr, die Polizei herbeizurufen !"

„Bleiben Sie ! Ich will unterschreiben!" kam es mit er¬
stickter Stiinme ans der Kehle des Bedrohten.

Franz Degow nahm wieder Platz und der Rechtsanwalt be¬
rührte die Glocke. Als das Mädchen an der Tür erschien, be¬
fahl er : „Bringen Sie Feder und Tinte ."

„Eine Minute später hatte Albert Diedrich mit zitternder
Hand seinen Namen unter das demütigende Bekenntilis ge¬
schrieben. dann tat der Rechtsgelehrte dasselbe.

„Wir müssen noch einen oder zwei Zeugen haben." sagte
Willroth . dessen steinerne Züge keine Neigung von Mitleid
zeigten. „Wer befindet sich noch im Hause?"

„Mein Neffe und Polizei -Inspektor Kahle." murmelt«
Diedrich völlig vernichtet.

„Ich werde sie rufen lassen."
Bald darauf traten der Polizeibeamte und der Kassierer

des Herrenschachtes in das Zimmer . Beide starrte» ratlos
auf die ihnen völlig unbegreifliche Szene.

„Lesen Sie daS Papier und unterzeichnen Sie es." sagte
der Anwalt mit einem raschen Blick auf die beide» Augekoin-menen.

Kahle trat znerst vor, las in äußerster Erregung das Be¬
kenntnis und rief dann völlig fassungslos : „Ist das wahr,
Herr Diedrich? Soll ich dies wirklich auf Ihren Wuu ch unter¬
schreiben?"

„Ja, " kain eS leise auS dem Munde des Gefragten. Sr
saß wie gebrochen da und wagte sein Haupt nicht zu erheben."

Der Inspektor warf kopfschüttelnd seinen Namen auf daS
Blatt , und Hermann fiigte wie geistesabwesend den seinen
hinzu. Dann bedeckte der Anwalt das Papier mit eine»»
Löschblatt, faltete eS sorgfältig zusammen und steckte es in
seine Tasche. 237.20

Es war alles das Werk eines Augenblicks gewesen.



Voraussetzungen für die Aufnahme sind:

1. Gänzliche Mittellosigkeit des Zöglings.
2 . Geistige und körperliche Gesundheit des aufzunehmen¬

den Kindes , die durch Beibringung einer Beschei¬
nigung des Kreisarztes , nach einzuholendem Muster,
nachzuweisen ist.

3 . Ein Alter von 6 oder 7 Jahren.

Die Kinder bleiben bis zum vollendeten 16 . Lebens¬
jahre in der Anstalt und werden dort der natürlichen
Familie entsprechend in Familienkreisen erzogen , auch
für einen späteren LebWsberuf unter möglichster Be¬
rücksichtigung ihrer Fähigkeiten und Neigungen vor¬
bereitet . > j ■i -

Ordnungsmäßig entlassenen Zöglingen können auch
in ihrem späteren Leben noch Unterstützungen (z. B . Aus¬
stattung , Beihilfe in Unglllcksfällen ) zugewendet werden.

Aufnahmegesuche sind unter Darlegung -der persön¬
lichen Verhältnisse innerhalb 4 Wochen , vom Tage der
Ausschreibung an , an den Unterzeichneten Schriftführer
der Stiftung zu richten.

Cassel,  den 8 . Mai 1918.

Stiftung der Brüder George und Conrad Lenoir zur
zur Erziehung von Waisen in Cassel : Brunner.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 4 . J3unt 1918 . °

Der Bürgermeister : Dicfenhardt.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  3 . Juni . (W . B.

Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zeitweilig auflebender Prtilleriekampf . Feindliche

Teilangriffe westlich von Bailleul und nördlich der Lys
wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zum Ersatz der durch unseren Angriff zerschlagenen

französischen und englischen .Armeekorps und zur Stützung
der bisher von den Nachbararmeen eiligst -auf das Schlacht¬
feld herangeführten und stark gelichteten Divisionen sind
neue französische Verbände weither gelegener Fronten
in den Kampf getreten.

Nördlich der Aisne versuchten sie vergeblich , die
ihnen angewiesenen Stellungen zu halten . Wir schlugen
sie in hartem Grabenkamvf auf Moulin -sous -Tous -vents-
St . Ghristophe -Mngre zurück . Südwestlich von Soissons
wurde Chaudun genommen . Wir stießen im Angriff über
den Savieres -Grund bis an den Ostrand der Wälder
von Villers -Cotterets vor . Südlich von Ourcq führte
der Feind heftige Gegenangriffe . Sie wurden blutig ab¬
gewiesen . Ueber Courchamps und Monthfers hinaus ge¬
wannen wir Boden und nahmen die Höhen westlich von
Chateau -Thierry.

An der Marne , zwischen Marne und Reims , ist die
Lage unverändert.

Die auf das Schlachtfeld führenden , mit Truppen¬
bewegungen stark , belegten Bahnen wurden durch unsere
Bombengeschwader erfolgreich angegriffen . Wir schossen
31 feindliche Flugzeuge ab . Leutnant Menkhoff errang
seinen 29 . und 30 ., die Leutnants Löwengardt und Uder
ihren 25 . Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister •
Ludendorff ..

Abendbericht.
Berlin,  3 . Juni , abends . (W . B . Amtlich .)

Südwestlich von Soissons neue Fortschritte . Französische
Gegenangriffe beiderseits der Ourcq.

Mergmanns Höchkertein.
Roman von Martin Förster . 48

Die sämtlichen Anivesendeu hatten sich während dessel¬
ben wie unter einem Ban » befunden . Jetzt , wo das inhalt¬
schwere Papier vor ihren Angen verschwunden war , sprang
Franz Degoiv Wiedemann von seinem Stuhle auf und sagte
mit einem Blick ans den jüngeren seiner Nebenbuhler : „Jetzt
frage ich Sie , Hermann Diedrich , wie kameir Sie dazu , mich
des Straßenraubes anznklagen ?"

Ter Angeredete maß den Sprecher mit einem hohnoollen
Blick, dann sagte er in festem Tone : „Ich tat es , weil ich
Sie haßte und ans dem Orte zu vertreiben wünschte . Sie
standen mir im Wege bei meinen Bewerbungen um Jutta
Sachse . Das war der Grund ."

„Sie ivnßten , daß ich unschuldig war ."
„Was kümmert «»ich Ihre Unschuld ? Ich bin kein Feigling

und kein Narr wie mein Onkel dort !" ries der junge Manu zor¬
nig , indem er verächtlich auf den Genannten zeigte.

„Du Schuft !" brüllte Albert und sprang wütend empor.
.Ich schickte zu Ihnen , Kahle , um den Dieb festzuuehmen.

Ergreife » Sie den da !" indem er auf Hermann deittete . „Er
war der Dieb ! Er hat es mir selbst eingestandenl"

Der Polizei -Inspektor wich unwillkürlich ein paar Schritte
zurück. Tan » waudte er sich ratlos an Herrn Willroth.

„Was soll ich unter diesen Umständen tun , Herr Rechts¬
anwalt ?"

„Nichts , überlassen Sie die beiden entlarvten Schurken
ihrem Schicksal. Aber wen » eiüer von ihnen sich morgen
noch in Langenau blicken läßt , daun verhaften Sie ihn ."
Tann wandte er sich an Hermann und sagte mit gebieterischer
Eiimme : „Sie entfernen sich sogleich von hier , und Sie, " zu
dem älteren Diedrich gewandt , „packen so schnell wie möglich
Ihre Sachen und machen. sich dann gleichfalls ans dem Staube.
Sie , Inspektor Kahle , bleiben lieber noch hier bei Herrn Wiede-
mann und mir . Es wäre möglich , daß wir noch Ihre Hilfe in
Anspruch nehmen müßten ."

Als der Morgen anbrach, hatten bereit- Onkel und Neffe
den Staub von Lauge, »au von ihren Füßel , geschüttelt und

Die Marnebahn unter Feuer.
Berlin,  3 . Juni . (W . B .) Die waldgekrönten

Höhen , die das Nordufcr der Marne begleiten und die
breite Flußniederung beherrschen , fielen bereits am Spät¬
nachmittag des Donnerstags , sowohl bei Iaulgonne ivie
bei Treloupp in die Hand der in einem Zuge nach¬
drängenden vordersten deutschen Divisionen . Damit ist
die Ausnutzung der für die französischen Truppenverschie¬
bungen entscheideno wichtigen und darum auch im Laufe
des Krieges zur erhöhten Leistungsfähigkeit ausgebauten
Marnebahn , der stärksten Rochadelinie des Gegners
zwischen der Champagne und der Nordftont , praktisch
ausgeschaltet . Die Bahn liegt auf dem wichtigen Slldufer
der Marne , zwei Kilometer vor den Mündungen unserer
Geschütze wie auf dem Präsentierteller . Sie ist damit,
selbst wenn wir darauf verzichten , die Schienenspur zu be¬
setzen, praktisch gesperrt . Das Gewicht dieses mit beispiel¬
loser Schnelligkeit eingebrachten Erfolges kann nicht hoch
genug veranschlagt werden . Der Erfolg , der sich kn der
mit der Erreichung Montdidiers gegebenen Avre -Til-
Berbindung Paris -Amiens zeigte , hat im Marnetal eine
glückliche Abrundung erfahren.

Die Verteidiger von Reims.
B er l i n , 3 . Juni . (W . B .) Nachdem die Deut¬

schen die starken Abschnitte der Ailette , Aisne und Veste
innerhalb vier Tagen in siegreichem Vordringen über¬
wunden und die Marnelinie erreicht hatten , verkündete
der Eiffelturmbericht der Welt als Frankreichs Trost:
Wir halten Reims ! Es sind jedoch nicht Franzosen,
die hier kämpfen , sondern Frankreich hat den Schutz
der alten Krönungsstadt und der ehrwürdigen Kathe¬
drale seinen braunen und schwarzen Soldaten anvertraut.
Die deutschen wollten Reims schonen : ihr Angriff ging
an der Stadt vorbei . Bon drei Seiten halten sie jetzt
Reims umfaßt . Aber die Franzosen klammern sich an
den Fleck Erde , der keinerlei taktischen oder strategischen
Wert hat , denn die die Stadt umschließenden fortge¬
krönten Höhen sind säst restlos in deutscher Hand . Statt
die Stadt zu räumen , lassen die Franzosen sie völlig
in Trümmer schießen und opfern sie. Die gewissenlose
Verteidigung von Reims kostet ja keinen Tropfen fran¬
zösischen Blutes . Neger sind es , die man für eine zweck¬
lose Prestigepolitik hinopfert . Die Verluste der Schwarzen
sind furchtbar . Aus den Wein - und Schnapsvorräten der
großen Stadt betrunken gemacht , vor sich die Deutschen
und hinter sich die von weißen Franzosen besetzten Ma¬
schinengewehre , so liegen die Neger vom Senegal , non
Madagaskar und Martinique in den Gräben um Reims . .
Vor sich, hinter sich den Tod , wehren sie sich verzweifelt.
Furchtbar schlägt der Granathagel zusammengefaßter deut¬
scher Artilleriegruppen in ihre Stellungen . Fassungslos
sieht man sie in den lstwben hin und her rennen . Für sie
gibt es kein Entrinnen . Sie wagen nicht überzulaufen,
da man ihnen versicherte , daß die Deutschen ihre Ge¬
fangenen zu Tode martern . So werden ihre Verluste
schwerer und schwerer . In einem schmalen Grabenstück
bei Schloß Malle kamen auf über 100 Tote nur vier
Gefangene . Alle Schwarzen tragen das Coupe -Coupe,
das große schwere Schlächtermesser . Wehe dem Deutschen,
der in ihre Hände fällt . Dennoch werden die Neger von
den Deutschen wie andere Gefangene behandelt . Die
Masse der im Artilleriefeuer gefallenen Neger erinnert
an die russischen Leichegfelder am Stochod und bei Tar-
nopol . Zu Tausenden liegen hier die leblosen Leiber . Die
große französische Stadt geht in Flammen auf und der
französische Funkspruch verkündet der Welt : „Wir halten
Reims !"

Der französisch » Widerstand.

Berlin,  3 . Juni . (W . B .) Zwischen Aisne und
Marne zeigen kilometerweit die breiten Straßen und ihr
Nachbargelände keine Spur des Kampfes . Am schärfsten
tritt das zwischen Aisne und Veste zutage . Hier wandelte
sich der Rückzug der Fra nzosen in eilig ste Fluch t . Erst an

das Darf sah sie niemals wieder . Ihr plötzliches Verschwin¬
den sowie die nnerhörie Neuigkeit von dein untergeschobenen
Testanient und den verübten Schurkenstreichen des älteren und
jüngeren Diedrich erregte begreiflicherweise die größte Aufre¬
gung und bildete wochenlang das Gesprächsthema im Dorf
und Umgebung.

Zugleich herrschte unter den Bergleuten die lebhafteste
Frende , als es bekannt wurde , daß der herzhafte , unerschrok-
kene junge Degoiv , der mehr als einmal zur Rettung anderer
sein blühendes Leben eingesetzt hatte , von einem allgemein
beliebten Kameraden zum Herrn und Vorgesetzten werden
sollte , und die Herzen sämtlicher Untergebener schliigen ihm
voll freudiger Erwartung entgegen.

15. Kapitel.
Ueber Dorf Langenau war ein strahlender Sommertag

angebrochen . Noch wogte das Korn in halbreifen Aehren , die
Kn schbänme hingen voll köstlicher Früchte , auf den Hühner¬
höfen webte und lebte es von heranivachsenden Küchlein , und
in allen Gärten dufteten die Rosen . Und mit Rosen war auch
der Pfad bestreut , der von dein Herrenhanse nach dem nahen
Kirchlein führte , und das schöne junge Paar , das heute unter
dem Geläute der Glücken den Segenssprnch des Geistlichen
empfing , wandelte die ersten Schritte seines neubegonnenen
Ehestandes auf blühenden Rosen.

Und dann saß man iil dem kühlen Eßzimmer des gleich¬
falls blilinengeschinückten Herrenhauses und tafelte , und Rechs-
anwalt Willroth brachte in ivohlgesetzten Worten den Trink-
sprnch ans auf den tapferen Franz und die liebliche Jutta,
deren Schifflein nun nach vielen Stürmen und Fährlichkeiten
doch znsammengeschwommen waren , um sich nie inr Leben
wieder zu trenuen . Und dabei drückte er warm die Hand des
einstigen Uuteraussehers Sachse , der nun schon seit mehreren
Wochen zum Oberaufsetzer anfgerückt war und der so glücklich
lächelnd aus sein schönes Kind blickte, das da im Brantschmuck
neben ihrem strahlenden Gatten saß. „Wie eine Prinzessin,"
hatten die Dörfler gesagt , als sie, Kopf an Kopf gedrängt,
das Paar auf dem Wege zur Kirche beobachteten.

Und dann hatte sich draußen vor dem Herrenhanse Heller
Jtibel erhoben, als man auf den Rasenplätzen davor die lan¬
gen. gedeckten Tafeln gewahrte und die Bergleute mit Weib

' der Beste , wo sich herangeeilte Reserven des Feindes
zu stellen suchten , mehren sich die Anzeichen des Kampfes.
Hier liegen die toten Franzosen in Hausen . Weiter südlich
sprechen Pferdeleichen , zusammengestürzte Wagen und zer¬
schossene Autokolonnen von neuem von einer verwirrten
Flucht des Feindes . Je näher man an die Marne kommt,
desto mehr häufen sich dann wieder die Spuren verzwei¬
felter Gegenwehr . Auf der letzten Höhe vor dem Marne¬
tal bei Le Charme ! mußte der zähe Gegner von im
Galopp auffahrenden deutschen Batterien erst völlig zu¬
sammengeschossen werden , ehe die Infanterie die ins Tal
führende Straße erreichen konnte.

Großbrand in Stambul.

Konstantinopel,  2 . Juni (W . B .) Die Blätter
veröffentlichen ausführliche Berichte über einen großen
Brand in Stambul , der vorgestern in der Nacht ausbcach
und erst gegen Abend gelöscht werden konnte . Das Feuer
entstand durch eine Unvorsichtigkeit , indem in einem Hause
im Sultan Selim -Viertel am goldenen Horn eine bren¬
nende Zigarette in eine Petroleumlampe fiel . Da die
dicht nebeneinander stehenden Häuser aus Holz gebaut
sind und ein heftiger Slldwestwind wehte , breitete sich
das Feuer rasch in den Straßen und Plätzen Dachubali,
Aje Kapu , Astik Al , Pascha , Iussuf Pascha , Ieni

.Bagdsche , Lutfi Pascha und Tschape Nasseki aus . In
Kapa Alti Hermer , Tschukud Bosteni , Kuschuk , Mustafa
Pascha , Tasch Kasab und Hekin Oglu wurden zahlreiche
der armen mohammedanischen Volksklasse gehörigen
Häuser eingeäschert . Der Großwesir und der Kriegsmi-
nifter Enver Pascha fanden sich auf dem Brandplatze ein.
Enver Pascha leitete die Hilfsaktionen , woran auch
deutsche und österreichisch -ungarische Truppen teilnahmcn.

Konstantinopel,  1 . Juni . (W . B .) Anläßlich
des großen Brandes , der Konstantinopel heimgesucht hat.
sprach der deutsche Botschafter Graf Bernstorff der tür¬
kischen Recherung das Beileid der deutschen Regierung
aus und zeichnete für die Obdachlosen 250 Pfund . Wei¬
tere Sammlungen wurden eingeleitet . Der Rote Halb¬
mond stellte Küchen zur Spreisung von Obdachlosen zur
Verfügung . \

Tödliche Erkrankungen im amerikanischen Heer.

Berlin,  3 . Juni . (W . B . Nichtamtlich .) Es ist
auffallend wie hoch die Zahl der Todesfälle infolge
Krankheit in der amerikanischen Armee ist . Sie soll die
Zahl der im Felde Gefallenen um mehr als das Dreifache
übersteigen . In etwa dreiviertel der Krankheitsfälle wird
als Todesursache Lungenentzündung angegeben . Auch
unter den in Amerika befindlichen Truppen sind nach
„Neuqork World " vom 25 . 4 . Todesfälle infolge von
Influenza und Lungenentzündung äußerst häufig . So
wurden in der zweiten Woche des April 285 und in der
dritten Woche 278 Todesfälle durch Krankheit gemeldet.

Die Epidemie in Spanien.

^London,  2 . Juni . (W . B .) Das Reutersche Bu¬
reau meldet aus Madrid vom 2 . Juni : Die unbekannte
Epidemie , die vor etwa 14 Tagen in Madrid auftauchte,
hat sich mit riesiger Schnelligkeit ausgebreitet . In Ma¬
drid allein erkrankten über 100000 Personen daran und
die Zahl der Kranken nimmt noch täglich zu . Die Epi¬
demie hat bereits nach den meisten Provinzhauptstädteu
und nach Marokko übergegriffen , wo die spanische Garni¬
son davon betroffen wurde . Sie verbreitete sich na¬
mentlich in den dicht bevölkerten Distrikten so rasch , daß
die öffentlichen Dienste dadurch ernstlich in Frage gestellt
werden . Gestern starben an der Krankheit 111 Men¬
schen, während der letzten Tage ungefähr 700 . In allen
Fällen mit tödlichem Ausgang handelt es sich um Kom¬
plikationen . Gesunde Personen genesen in vier bis fünf
Tagen . Für Menschen mit schwacher Gesundheit , vor
allem für Kehlkopf - und Lungenleidende , ist die Krank¬
heit gefährlich . j

und Kind daran Platz nahmen , um den Ehrentag ihres
uenen Herrn und seiner lieblichen jungen Gattin zu feiern.

Brausende Hochrufe erschollen, als die mächtigen Bierfässer
unter den Bäumen ihren braunen Labetrnnk spe ideten , und
als wenige Stunden darauf das reichgeschirrte Fuhrwerk sich
seinen Weg durch die Menge bahnte , um das junge Paar » ach
dem Bahnhof und der Hochzeitsreise entgegenznführen , da
wollte das Jauchzen und Jubeln , das Zurufen und Zulrinken
kein Ende nehmen.

„Darf ich Dich küssen, Jutta, " sagte im Wagen der junge
Ehemann , der sich nicht satt sehen konnte an dem reizenden Ge¬
sicht im blauen Reisehütchen.

„Nicht hier . Liebster !" bat sie errötend . „Es ist so öffentlich
Die Leute umringen den Wagen ."

„Mögen sie doch," rief er jubelnd . „Ich habe nach diese»,
Augenblick gelechzt. Nun soll auch die ganze Welt sehen, wie
glücklich ich bin !"

— Ende ! —
- 237 .20

Wilhelm kl. als Kriegsfreiwilliger.  Man
hat oft davon gelesen, daß vielfach einzelne Familien ganze
Reihen von Kriegern ins Feld stellten . Zn diesen Familien
gehört auch die des Landwirts Jnstns Ptng ans Treysa bei
Marburg . Plug selbst ist Veteran von 1870, und es erfüllt
ihn als alten Soldaten mit Stolz , daß es ihm vergönnt ist,
nicht iveniger als sieben Söhne zu den Fahnen zu schicken.
Die Jungen stehen im Alter von 19 bis 30 Jahren und haben
sämtlich ihrer Militärpflicht genügt , bis auf den Jüngsten,
der jetzt als Freiwilliger mit hinansgezogen ist. Bei diesem
letzten Sprößling hat übrigens Kaiser Wilhelm in übticher
Weise Pate gestanden , und Vater Plug erzählt mit Vor¬
liebe von der drolligen Verlegenheit , in die die Eltern bei der
Taufe des jüngsten Sohnes gerieteil . In der Namenreiye der
ersten sechs Kinder befand sich nänilich bereits ein „Wilhelm ",
als der siebente Sohn das Licht der Welt erblickte. Nun ivar
guter Rat teuer , aber da man auf die Ehre der Kaiserlichen
Patenschaft natürlich nicht verzichten wollte , hals sich der
Vater auf eine originelle Weise ; er nannte ihn „Wilhelm ll ."
Unter diesem Namen wirchs der Knabe auf . Niemand nannte
ihn mlders im Dorfe , u»id nun ist er der Begeistertsten einer.
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